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Sonntag, den 30. Mai (II. Juni) 


odzer Tageblat 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl,, vierteljährlich 2 NHL, 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop, 
viertelfährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Nedaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Mamiſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge fännutliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Freudler, Senatorſka 22. 
Ju Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Die geehrten Abonnenten, welche mit 
Abonnementsbeträgen noch im Rückſtande 
find, werden höflichſt erſucht, dieſelben dem 
Ueberbringer der Quittung zu übermitteln. 


Die Expedition. 
[> oe 3 er gt ei nen see | 


Inland. 


St. Petersburg. 
Mittheilung der Regierung. 

— Anläßlich der Nevifion, welche der Senator 
Manaſſein gegenwärtig in den Gouvernements Livland 
und Kurland vornimmt, erſchienen gleichzeitig am 11. Mai 
in zwei Moskauer Blättern in Form einer kategoriſchen 
Mittheilung jeglicher Begründung entbehrende Nachrichten 
aber die Aufgaben, mit welchen der die Reviſion aus: 
führende Senator Allerhöchſt betraut iſt. Dieſe Nach⸗ 
richten wurden auch unter dem Titel: „Inſtruktionen 
des Senators Manaſſein“ von der Zeitung „Minuta“ 
am 17. Mai veröffentlicht. Durch das Erſcheinen ſolcher 
unbegründeter Gerüchte in der Preſſe kann nur ein Theil 
der Bevölkerung gegen den andern aufgehetzt werden und 
das um ſo mehr, als ſolche Gerüchte zum größten Theil 
durch private oder per ſönliche Intereſſen hervorgerufen 
werden. 

— Die Odeſſaer Univerſität hat in der letzten Zeit 
den Verluſt mehrerer beliebter Profeſſoren zu beklagen 
gehabt, von denen einige auf andere Univerſitäten berufen 


Graue Augen, 


Novelle. 


Fortſetzung.) 

Ich war nicht Komödiant genug, meine Erregung 
zu bemeiſtern; ich wollte mir deſſen bewußt werden, was 
ich erreicht. Da riß mich das unangenehme Organ des 
Grafen Purgſtall jäh aus meinem Traume. „Romeo 
iſt ſentimental“, begann er ſpöttiſch, „natürlich nach 
ſolch' aufregender Scene! Die kleine Pergen ſah allerliebſt 
aus, ein nettes Perſönchen, nur ſehr kokette und ſehr 
Holz", ſagte er in gedehntem Tone, „wird nur einem 
Grafen oder Millionär ihre kleine Hand reichen.“ — Ich 
hätte ihn niederſtoßen mögen, den Zerſtörer meiner Ideale! 
Ohne ihn einer Antwort zu würdigen, trat ich in den 
Salon zurück und verließ verſtimmt das Haus des Ban⸗ 
qu iers. Den Wagen verſchmähend, zog ich es vor, zu 
Fuß den Weg in die Stadt zurückzulegen. Es war eine 
herrliche, mondhelle Nacht und ich träumte einen wun⸗ 
derbaren Sommernachtstraum. Ja, Robert, die Wider⸗ 
ſpänſtige muß gezähmt werden, koſte es, was da wolle. 
Der Zufall kommt mir zu Hilfe. Im Herberſtein'ſchen 
Hauſe, mir gegenüber, an deſſen Pforte mein Petrus 
Wache hält, wohnt Anna Pergen's Tante, die alte Gräfin 
Herberſtein, welche, da Anna's Mutter ſchon lange todt 
iſt, ſozuſagen Mutterſtelle an ihr vertritt. Nun weiß 
ich von meinem Freunde Petrus, daß Anna Pergen alle 
Tage zu ihrer Tante kommt, und zwar um 11 Uhr 
Vormittags. Du ſiehſt, der Zufall begünſtigt mich, und 
ich war von jeher Fataliſt. Ich kenne die Gräfin; ſie 
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wurden, mehrere aber ſelbſt ihren Abſchied nahmen. Unter 
den Studenten hatte allmälig, wie der „Golos“ mittheilt, 
das Gerücht Glauben gefunden, die Adminiſtration die 
Univerſität ſei daran Schuld, daß die beſten Kräfte die 
Univerſität verlaſſen hätten. Der jüngſte Abgang des 
trofefjors Metſchnikow von der Univerſität beſtärkte noch 
dieſen Glauben und vor einer Woche ungefähr ſandten 
die Studenten dem Rector der Univerſität einen offenen 
Brief, in welchem ſie ihn beſchuldigten, den Profeſſor 
Metſchnikow zum Verlaſſen der Univerſität gezwungen zu 
haben, und von ihm daher verlangten, er ſolle ſein Amt 
niederlegen. Von den achtzig Studenten, welche in dieſer 
Angelegenheit betheiligt waren, ſollen ſieben ausgeſchloſſen 
ſein und die übrigen einen Verweis erhalten haben. 

— Profeſſor A. Nordenſtjöld hat an die Magiſtrate 
zu Tromſö, Hammerfeſt und Vardö, mit welchen drei 
Orten die Seefahrer nach dem nördlichen Eismeere am 
meiſten in Berührung kommen, folgendes Telegramm ab⸗ 
geſandt: „Theilen Sie gefälligſt den nach dem nördlichen 
Eismeere gehenden Schiffen mit, daß Dr. Oskar Dickſon 
folgende Belohnungen ausgeſetzt hat: Eine von 4000 
Kronen für denjenigen, der zuerſt dem Entdeckungsreiſenden 
Leigh Smith oder einem ſeiner Begleiter Hilfe leiſtet; 
eine andere von 3000 Kronen für denjenigen, der zuerſt 
die Beſatzung der „Eira“ entdeckt und ſchriſtliche Nach⸗ 
richten von ſpäterem Datum als dem 1. November 
überbringt, und ſchließlich eine dritte Belohnung von 
von 1000 Kronen für die erſte telegraphiſche Nachricht 
an Dr. Oskar Dickſon, daß jemand von der Beſatzung 
der „Era“ angetroffen worden, oder für einen Brief 
von der Beſatzung von ſpäterem Datum als dem 1. No⸗ 
vember“. Prof. Nordenſkjöld hegt übrigens keinen Zweifel, 
daß Mr. Leigh Smith und ſeine aus 22 Mann be⸗ 
ſteyende Beſatzung der „Eira“ auf Franz⸗Joſephsland 
überwintert haben. 

— Der ruſſiſche Handel mit dem Auslande ge⸗ 


iſt eine liebe, fromme, alte Dame und beglückt mich mit 
ihrem beſonderen Wohlwollen, ſeitdem ich in ſo regem 
Verkehre mit den Heiligen des Himmels bin. 

Du ſiehſt auch, mein theuerer Robert, daß ich ein 
feiner Diplomat geworden und meine Fäden ſorgſam 
ſpinne, bis ich den Schmetterling gefangen — dann ſoll 
ihm die Gefangenſchaft zum Paradieſe werden! Ich lebe 
in einem beſtändigen Fieber; mir iſt's, als müßte ich 
das Glück im Fluge erhaſchen, und der Gedanke, es 
könnte mir entfliehen, macht mich beinahe wahnſinnig. 

Suche Dir, Robert, einen beſſeren Rathgeber, als 
Deinen unvernünftigen und dabei ſo glücklichen Theodor! 
Das Leben iſt doch aus einer ganzen Reihe von Zufällen 
zuſammengeſetzt. Jener Aufruf in der Zeitung, dann 
unſere Korreſpondenz und jetzt die Entdeckung der Au⸗ 
torin — ſoll man da nicht Fataliſt ſein? 

Addio! Dein getreuer Theodor. 


Schloß Monrepos, den 18. September 18—. 

Wäre ich nicht durch das Unglück ein ſo herzloſer 
Egoiſt geworden, ſo ſchriebe ich Dir heute in wohlge⸗ 
formten Reimen eine Ode an die grauen Augen oder 
ich verfaßte eine ſchwungvolle Dithyrambe aus Freude 
über Dein Glück. So aber kann ich nur Gott danken, 
daß er wenigſtens in Dein Daſein die Strahlen der 
Freude ſendet. Dein Lebenskahn gleitet auf leicht ge⸗ 
kräuſelten Wellen dahin, ich aber gleiche dem Schiffer 
auf ſturmbewegter See. Meine Sterne ſind erloſchen, 
am Himmel ziehen ſich dunkle Wolken über mein Haupt 
zuſammen. Das Ufer, wo ich Rettung finden könnte, 
entſchwindet meinen Blicken und mein Steuerruder, die 
Hoffnung, iſt gebrochen; mein Rettungsanker, der Glaube 
an einen Gott und an die Menſchen, iſt verloren — die 


ſtaltet ſich im Vergleiche zum verfloſſenen Jahre für die 
drei erſten Monate recht günſtig, zumal der Export⸗ 
Handel. 

Aus den vom Zoll- Departement publicirten Be⸗ 
richten iſt erſichtlich, daß von 39 Export⸗Artikeln nur 8 
ganz unbedeutend herabgegangen waren, alle übrigen 
Poſten weiſen eine beträchtliche Steigerung auf. Das 
Getreide, welches ja bekanntlich unſeren Haupt⸗Export⸗ 
Artikel bildet, weiſt namentlich ein günſtiges Reſultat 
auf; der Export in dieſer Branche iſt nämlich um das 
Vierfache geſtiegen (7,280,000 gegen 1,850,000 Tſchet⸗ 
wert); Weizen iſt mehr ausgeführt worden 2 Mill. 2 
Tſchetwert, Gerſte 1,5 Mill. Tſchetwert und Roggen 
900,000 Tſchetwert. Ein ſo bedeutender Export von 
Getreide iſt bedingt durch die vorjährige Ernte, deren 
Einheimſung durch ungünſtige Bedingungen des vorigen 
Herbſtes ſtark verzögert wurde. Außerdem trug nicht 
wenig zu den bedeutenden Ankäufen des Auslandes bei: 
unſer niedriger Cours. Auch unſere übrigen Produkte 
ſind in beträchtlichen Maſſen hinausgewandert. Spiritus 
und Kornbranntwein wurde um 404,000 Pud mehr 
exportirt (569,000 gegen 165,000 Pud) Leinſaat und 
Hanſſaat um 348,000 Pud mehr (das heißt 348,000 
gegen 92,000 Pud) Flachs um 1,350,000 Pud mehr 
(3,5 Mill. gegen 1 Mill. Pub). 

An Tabak, Rinder⸗Fett, Wolle, Lumpen und Holz 
wurde im Vergleich zum Vorjahre das Doppelte bis 
zum 1. April c. exportirt. Auch der Import⸗Handel iſt 
um ein Beträchtliches in die Höhe gegangen. Von 37 
Artikeln haben nur 7 Poſten eine Reduktion erfahren. 
So iſt z. B. Salz um 1,250,000 Pud weniger impor⸗ 
tirt worden (2 Mill. gegen 3,250,000 Pud), dieſes iſt 
der gewichtigſte Ausfall⸗Poſten; eine geringe Abnahme er⸗ 
fuhren: Baumwolle, Tſchugun unverarbeitet, Eiſen⸗ 
Schienen und Seiden⸗Zeuge. An Colonial⸗Waaren ſind 
bedeutend mehr importirt worden als im Vorjahre, 


nächſte Woge wird mich überfluthen und der Kampf um 
das Daſein wird bald ausgekämpft fein. Was ich in 
der letzten Zeit gelitten! Doch keine Klagen mehr; höre 
mich nur geduldig an: ich will Dir das Erlebte ganz 
ruhig ſchildern und überlaſſe es dann Dir, mich zu be⸗ 
dauern, und ein objektives Urtheil über meinen Seelen⸗ 
zuſtand zu fällen. — Alſo höre! 

Vor vierzehn Tagen trafen in Monrepos die er⸗ 
warteten Gäſte ein: Gräfin Roſenthal mit ihrem Sohne. 
Die junge Gräfin hat jetzt natürlich keine Zeit, Literatur⸗ 
ſtunden zu nehmen. Das ganze Leben hier im Schloſſe 
hat einen anderen Charakter angenommen; ein neuer 
Geiſt der Knechtſchaft möchte ich ſagen, der nicht in dieſe 
allgewaltige Natur paßt. Es liegt auf allen Gemüthern 
ein Alp, der wahre Frohſinn iſt geſchwunden und doch 
thut man Alles, um die Freude herzuzaubern. 

Um 8 Uhr Morgens wird nun nicht mehr ſünd⸗ 
hafte, weltliche Lecture betrieben, ſondern die Gebetbücher 
find an ihre Stelle getreten. Die Hauskapelle ift auf 
das Glänzendſte hergerichtet worden, und die Glocke, die 
uns bisher nur zu leiblicher Stärkung gerufen, dient 
höheren Zwecken und ruft zur Morgenandacht. Das 
wäre ja ganz ſchön, wenn es mit freiem und freudigem 
Willen geſchähe. So aber iſt's nur Augendienerei und 
blinder Gehorſam gegenüber der neuen Herrſcherin, die 
in Monrepos eingezogen; denn als ſolche benimmt ſich 
Gräfin Nojenthal. Mit dem ſüßeſten Lächeln der Welt 
dirigirt ſie das ganze Haus und findet nirgends Wider⸗ 
ſtand. Der alte Graf nickt zu Allem bejahend mit dem 
Kopfe — Comteſſe Alice — fie fügt ſich auch dem Willen 
der Tante, aber ihr Auge blickt oft trüb und traurig! 
Der junge Graf, mein Schüler, wird von dem neuen 
Regimente am wenigſten berührt, da er in letzter Zeit 
ſehr leidend und an fein Zimmer gefeſſelt iſt. Thereſe 
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nämlich: Thee 102,000 Pub mehr, das heißt 148,700 
Pud, Kaffee 44,500 Pud, das heißt ums Doppelte 
mehr, Soda um das Fünffache mehr, das heißt 
251,000 Pud, Baumöl um 150 pCt. mehr, Trauben⸗ 
wein um 75 pCt. mehr, Champagner um das Vierfache 
mehr, daß heißt 118,300 Flaſchen. Jedenfalls kann 
man nur wünſchen, daß der Handel ſich das Jahr hin⸗ 
durch auf dem gleichen Niveau erhalten möge. 

— Aus dem neuen Zolltarif ſind, wie man der 
„P. Z.“ mittheilt, alle Kunſigegenſtände der älteren und 
neueſten Zeit in Marmor, Bronze und anderen Materi⸗ 
alien, z. B. Statuen, Büſten, Basreliefs, Vaſen, Denk 
mäler u. dergl. ausgeſchieden und als zollfrei zu be⸗ 
trachten. Zollfreien Eingang haben dieſe Kunſtſchätze 
jedoch nur in den Zollämtern von Petersburg und 
Warſchau. Mit Beantwortung der Frage, ob die be 
treffenden Sachen wirklich zu den Kunſtgegenſtänden zu 
rechnen ſeien, wird in Petersburg ein Profeſſor der 
Akademie der Künſte und in Warſchau ein Lehrer an 
der dortigen Kunſtſchule beauftragt werden. 

— Die „D. P. 3.“ veröffentlicht folgenden Tages⸗ 
befehl des Petersburger Oberpolizeimeiſters: Während 
der vier Monate verſtärkter Ueberwachung der Diphtherie 
in St. Petersburg iſt die Bemerkung gemacht worden, 
daß die ſofortige Iſolirung der erkrankten greifbaren 
Nutzen gebracht hat. Dieſer Nutzen hat ſich hauptſäch⸗ 
lich darin bekundet, daß in den Wohnungen, wo Diph⸗ 
therie- auftrat, leine weiteren Erkrankungen an derſelben 
vorkamen. Die Zahl der Erkrankungen an Diphtherie 
iſt übrigens nicht im Abnehmen und im April hat ſie 
die höchste Ziffer erreicht. Die Aerzte haben beobachtet, 
daß unter den verſchiedenen Urſachen, welche dieſe Krank⸗ 
heitsform hervorrufen, vor Allem zu nennen ſind: 

a) Atmoſphäriſche Einflüſſe, namentlich: ſtarker 
Nord⸗Oſt⸗Wind und plötzliche Temperaturumſchläge; 

b) der Gebrauch allzu kalter Getränke. 

Im Hinblick auf das Geſagte fordert die Aller⸗ 
höchſt eingeſetzte Sanitätskommiſſion mittels Tagesbeſehls 
des Oberpolizeimeiſters die Eltern und Erzieher von 


Kindern dringend auf, die durch das Geſagte gebotenen 


Porſichtsmaßregeln auf das Peinlichſte zu erfüllen und 
erinnert gleichzeitig alle freipraktizirenden Aerzte an die 
früher erlaſſenen Vorſchriften, wonach von allen Erkran⸗ 
kungen an Diphtherie ſofort Meldung zu machen iſt. 

— Die unter dem Vorſitz des Petersburger Ober⸗ 
pollzeimeiſters tagende Kommiſſion für Berathung der 

Fabrikarbeiterſrage hat ſich nach der „R. Z.“ im Prin⸗ 

zip dafür ausgeſprochen, die Fabrikarbeiter mit der ruſſi⸗ 
ſchen Geſetzgebung, beſonders bezüglich der Arbeiterfrage 
bekannt zu machen und zu dieſem Zwecke in den Fabri⸗ 
ken an Sonn⸗ und Feiertagen Vorleſungen zu veran⸗ 
ſtalten und Brochltren über dieſen Gegenſtand unentgelt⸗ 
lich zu verbreiten. 

— Zur Hebung des Typo⸗ und Lithographieweſens 
in Rußland beabſichtigt man nach der „R. Z.“ die bis 
zum Jahre 1857 in Geltung geweſenen Zollvorſchriften 
auf im Auslande gedruckte ruſſiſche Bücher, 
Stahlſtich ꝛc. wieder ins Leben zu rufen, ſowie auch die 
importirten Druckerzeugniſſe in fremden Sprachen mit 
einem Eingangszoll zu belegen, wovon nur die für Lehr⸗ 
anſtalten verſchriebenen Bücher befreit werden ſollen. 

— Bis zur Durchbrechung des St. Gotthard: 
Tunnels war Trieſt der wichtigſte Handelshafen Oeſter⸗ 


reichs, über welchen alle Frachten für Oeſterreich und 


Noten, 


Deutſchland gingen. Ein Theil dieſer Güter ging eben⸗ 
falls über Warſchau nach Petersburg. Nunmehr hat 
Trieſt durch die Durchbrechung des St. Gotthard⸗Tunnels 
ſeine Bedeutung verloren und iſt der nächte Punkt für 
die betreffende Linie jetzt Genug. Die Dampſſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaften, welche bisher für Trieſt arbeiteten, ſind 
daher gezwungen, eine neue Verbindung zu ſuchen und 
ſteht Odeſſa in nächſter Ausſicht, zumal durch die neuen 
Eiſenbahn⸗Conventionen mit der ruſſiſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft die Güter zu ſehr ermäßigten Frachten 
bis zu den Grenzen Oeſterreichs und Deutſchlands über⸗ 
nommen werden. 

— Oeſterreich, reſpektive Wien unterhält nach Ruß⸗ 
land einen ausgedehnten Export in Preßheſe, was um 
ſo hoher veranſchlagt werden muß, als das Wiener 
Fabrikat dort mit dem deutſchen Erzeugniſſe und mit 
dem ruſſiſchen Produkte zu konkurriren hat. Nach öſter⸗ 
reichiſchen Quellen exportirt Oeſterreich jährlich über 
42,000 metr. Ztr. Preßhefe und der größte Theil davon 
geht nach Rußland. Den mittleren Werth per 100 Kilo 
mit 80 fl. angenommen, gibt eine Summe von beinahe 
1 Million Gulden, die für den Export hineinkommt. 
Rußland ſelbſt hat 12 Etabliſſements, die Preßhefe er⸗ 
zeugen (davon ſind je 3 in Moskau und Riga, 2 in 
Kiew); dieſelben verbrauchen per Jahr 900,000 Pud 
Getreide. Im Jahre 1869 hat Rußland exit zirka 
10,000 metr. Ztr. Preßheſe importirt, jetzt beträgt die 
Einjubr ſchon über 21,400 metr. Ztr., die eigene Er⸗ 
zeugung Rußlands beträgt bei 19,000 mtr. Itr. ſo 
daß der Geſammtverbrauch auf circa 40,000 mtr. Itr. 
verauſchlagt werden kann. Außer Oeſterreich, reſpektive 
Wien, iſt auch Deutſchland am ruſſiſchen Preßheſe-Import 
betheiligt, namentlich das Produkt von Schifferdecker in 
Königsberg, deren vorzügliche Samenheſe in Rußland von 
Jahr zu Jahr mehr Anklang findet. Die ruſſiſche Preß⸗ 
hefe kann deshalb ſchwer mit der öſterreichiſchen und 
deutſchen konkurriren, weil es an geübten Arbeitskräften 
mangelt, und weil die durch 160 Feiertage im Jahre 
bedingte Arbeitsunterbrechung dieſer jo heiklen Produktion 
Schaden zufügt. Die ruſſiſchen Erzeuger rufen daher 
nach Schutz; ſie wollen, daß der Zoll von 75 Kopelen 
per Pud auf 10 Rubel (ö) erhöht werde. 

Beſchezk. (Gouv. Twer.) (Vergiftung.) Gegen 
zwanzig Perſonen, welche am Abend des 22. Mai im 
Trakteur Repin verſammelt waren und daſelbſt Thee 
tranken, erkrankten, kaum nach Hauſe gekommen, an un⸗ 
zweifelhaften Symptomen der Vergiftung. Wie der 
„Golos“ mittheilt, liegt eine Arſenikvergiftung vor. Den 
Nachrichten zufolge, welche wir in der letzten Zeit aus 
dem Innern des Reiches erhalten haben, ſcheinen Giſt⸗ 
morde und Brandſchäden untereinander zu wetteifern. 

63.0 

Odeſſa. (Militär⸗Disciplin.) Unlängſt wurden 
beim Odeſſaer Militär⸗ Bezirksgericht einige Prozeſſe ver⸗ 
handelt, welche die ſtrenge Disciplin bei unſerem Militär 


welche unlängſt von einer Disciplinloſigkeit unſeres Mili⸗ 
tärs zu berichten wußten, Lügen ſtraſen. 

Im erſten Prozeſſe wurde nämlich ein gewiſſer Edel⸗ 
mann Gos olewſtij wegen zweimaligen Deſertirens, ſowie 
wegen Diebſtahls von 2 Rubeln bei einem ſeiner Collegen 
zum Verluſt aller Standes: und Verwögensrechte, ſowie 
zur lebenslänglichen Verſchickung nach dem Tobolsker 
Gouvernement verurtheilt. — Ein anderer Soldat, Na⸗ 


ſo recht charakteriſiren und einige ausländiſche Blätter, 


mens Kiſchenko, wurde wegen einnächtiger Entfernung 


aus der Kaſerne nach einem Dorfe, ſowie wegen Disei⸗ 
plin⸗Vergehens 


einem Vorgeſetzten gegenüber, zu 2 
Jahren und 9 Monaten Einſtellung in das Strafbataillon 
verurtheilt. 

Ein dritter Soldat, Vorgeſetzter der Gefängniß⸗ 
wache, wurde noch im vergangenen Jahre wegen Nach⸗ 
läſſigkeit im Dienſte, in Folge deſſen einige Arxeſtanten 
die Flucht ergriffen hatten, zu 20 Tagen Arreſt ver⸗ 
urtheilt. Gegen dieſes Urtheil proteſtirte jedoch der Pro⸗ 
kureur beim Petersburger Militärgericht, welches die 
nochmalige Verhandlung anordnete, und wurde der 
betreffende Soldat, wie die „Odeſſaer Zeitung“ be⸗ 
richtet, zu einem Jahre Einſtellung ins Straf⸗Bataillon 
verurtheilt. 

Moskau. Die „Moskauer Ztg.“ ſchreibt: Bei 
Beſichtigung der Ausſtellung verweilte letzten Sonnabend 
der Finanzminiſter v. Bunge unter Anderem auch längere 
Zeit in der polniſchen Abtheilung und ſprach gegenüber 
dem Vertreter verſchiedener Warſchauer Firmen, Herrn 
G. Großmann, mit dem er ſich eingehender unterhielt, 
ſich ſehr anerkennend über die Leiſtungen der Induſtrie⸗ 
thätigkeit aus. 

Von den verſchiedenen Equipagen, die auf der Aus⸗ 
ſtellung die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, war die erſte, 
die einen Käufer fand, eine Warſchauer Equipage aus 
der Rentel'ſchen Fabrik. Dieſelbe wurde mit 1300 Rbl. 
bezahlt und ging in den Beſitz einer Generalin über. 

Kursk. (Vergiftung.) Sechs aus der Schule 
kommende Knaben fanden auf der Straße einen Pfann⸗ 
kuchen, den fie auf der Stelle verzehrten. Noch ehe fie 
nach Hauſe zu kommen Zeit hatten, ſtellte ſich bei Allen 
Uebelkeit ein und ſie fielen, deutliche Spuren der Ver⸗ 


giftung zeigend, auf der Straße nieder. Man brachte 
die Kinder ins Hoſpital, wo vier derſelben innerhalb 


weniger Tage verſtarben, während von den zwei anderen 
der eine wiederhergeſtellt iſt, der andere dagegen ſchwer⸗ 
lich zu retten ſein wird. An verſchiedenen Stellen der 
Stadt find, wie die „Sſowr. Iswjeſt.“ melden, ähnliche 
Kuchen gefunden und entweder der Polizei zugeſtellt oder 
ſofort in den Fluß geworfen worden. 

Odeſſa. Wie der „N. T.“ mittheilt, ſind bei 
Ovidiopol in den Felſen des Dnieſtrowſchen Limans von 
dem Medikus Vaſalsky, welcher ſich mit paleontologiſchen 
Forſchungen beſchäftigt, dort Theile von Mammuthknochen 
gefunden worden. Dieſelben haben eine koloſſale Größe 
und gleichen äußerlich dem Alabaſter. 


Uoliliſche Bundſchau. 


— Was die Weſtmächte und Frankreich 
ſpeziell anbelangt, jo wird die Taufe zu Potsdam 
noch eine weitere Erſcheinung bieten. Auch der König 
von Italien iſt als Pathe gebeten worden, und es 
iſt wahrſcheinlich, daß er perſönlich ſich nach Berlin be 
geben wird, um die Bedeutung der feierlichen Zeremonie 
zu erhöhen. Italiens Beitritt zu dem bſterreichiſch⸗ 
deutſchen Bündniſſe wird damit in der Sprache der Höfe 
definitiv proklamirt, und es wird behauptet, daß in nicht 
langer Zeit nach dem 11. Juni der Gegenbeſuch des 
Kaijers von Oeſterreich in Italien ſolgen werde. 
Das ſoll bereits durch die Vermittlung des Fürſten 
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Sternenberg iſt ein Gegenſtand großer Aufmerkſamkeit 
der Grüfin Roſenthal. Die kleine Proteſtantin erfreut 
ſich einer beſonderen Theilnahme der Gräfin. Madame 
Tiſſon iſt auch ein melancholiſches Opfer der neuen Ver⸗ 
hältniſſe, denn die neue Herrſcherin hat ihre leitende Hand 
bis in die Sonterrains geſtreckt, wo für des Menſchen 
leibliche Nahrung ſo manches Gute aufgeſpeichert liegt. 

Die arme Franzöſin findet ihre déſeuners ſehr 
geſchmälert. Ein melancholiſcher Zug it ſeitdem in 
ihrem gutmüthigen Geſichte ſichtbar, und ich ſehe fie alle 
Tage um 10 Uhr Vormittags in das Oekonomjegebäude 
ſchleichen, wo fie der Butter⸗ und Käſefabrikation beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit widmet. 

Nun will ich Dir die beiden Perſönlichkeiten, die 
ſolch eine Revolution hier hervorgebracht, näher ſchildern. 
Gräfin Roſenthal, eine geborene Sternenberg, iſt eine 
jener Frauenerſcheinungen, die, aller weiblichen Reize 
baar, eher den Eindruck verkleideter Männer machen. 
Groß, hager, trägt ſie ihr Haupt ſehr hoch, und um 
ihren Mund iſt ein ſtrenger Zug eingegraben, der ſich 
oft zu einem höhniſchen Lächeln erweitert. Sie ift nicht 
reich, katholiſch und ſehr unduldſam. Sie iſt gen ohnt 
zu herrſchen und ihr erſter Sklave iſt ihr Sohn. Graf 
Edmund ift ein hochgewachſener, hübſcher Menſch, deſſen 
Haupttugend jedenfalls unbedingter Gehorſam iſt. Er 
liebt Gräfin Alice, weil es ſeine Mutter wünſcht; er 
wird ſie auch deshalb heirathen. Comteſſe Alice und 
Graf Edmund reiten alle Tage in Begleitung Thereſen' 
ſtundenlang in dem weitläufigen Park umher, und oft 
ſprengt Alice den Anderen voran und läßt die zwei jun⸗ 
gen Leute allein, oder ſie bleibt auch eine gute Strecke 
hinter ihnen zurück, kehrt bald um, führt ihren Zelter in 
den Stall und kommt zu Graf Leopold, meinem kranken 
Schüler. Da iſt ſie ganz wie früher, unbefangen und 


freundlich, da legt ſie ihr Köpſchen auf die Schulter 
Leopold's und hat auch für den Hofmeiſter gütige Worte. 
Sie iſt ernſt geworden und ihre Augen haben nicht mehr 
den ſchelmiſchen Anblick von ehedem. Etwas iſt da jeden⸗ 
falls nicht ganz richtig — und ſo klar der Horizont zu 
ſein ſcheint, ich ſehe ſchwarze Wolken auſſteigen und 
ahne ein Gewitter. Graf Leopold erzählte mir von 
jener Clauſel eines Teſtamentes, worin das Vermögen 
einer verſtorbenen Sternenberg nur dann in der Familie 
bleibt, wenn eine Ehe zwiſchen Sternenberg'ſchen oder 
Roſenthal'ſchen Familiengliedern zu Stande kommt. Da 
nun Gräfin Alice und. Graf Edmund die einzigen katho⸗ 
liſchen Sprößlinge ſind, die noch von den beiden Familien 
exiſtiren, ſo iſt eine Heirath zwiſchen ihnen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und ſeit Jahren ſeſtgeſetzt. Gräfin Alice war 
aber bis jetzt jeder Anſpielung von Seiten der Gräfin 
Roſenthal ausgewichen, bis endlich Graf Edmund vor 
ſechs Monaten hierherkam, um ihre Hand warb und ſich 
mit einer Friſt von ſechs Monaten begnügen mußte. 
Jetzt iſt es voller Ernſt geworden und Comteſſe Alice 
ift ſeit geſtern die erklärte Braut des Grafen Edmund 
Roſenthal. 

Wir ſaßen Alle beim Diner und hatten ſoeben eine 
lebhafte Abhandlung über das Lieblingsthema der Grä⸗ 
fin: „Proteſtantismus und Katholicismus“ angehört, als 
dieſelbe ſich feierlich erhob und die freudige Nachricht 
verkundete, daß ihre liebe Nichte ſich mit ihrem Sohne 
verlobt habe. Das war wohl eine Ueberaſchung für 
Alle, denn Niemand mochte den beiden Brautleuten das 
große Glück angemerkt haben. Es entſtand eine Pauſe. 
Comteſſe Alice ſah aus wie eine ertappte Sünderin und 
nicht wie eine Braut; ihr Bräutigam hatte ihre Hand 
ergriffen und lächelte gezwungen. Der Pfarrer, der 
auch ſeit der Anweſenheit der Gräfin täglich mit uns 
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ſpeiſte, erhob ſich und ſprach einen kurzen Segensſpruch 
auf das neue Paar aus. Dann klangen die Gläſer an⸗ 
einander und Thereſe hing, heiße Thränen vergießend, 
am Halſe ihrer Freundin und Schweſter. Waren es 
Freudenthränen, die da jo reichlich floſſen? Nimmermehr! 
rief es in meinem Innern. Eines wurde mir bei dieſer 
Scene aber klar — Edmund und Thereſe liebten ein⸗ 
ander. Ja wohl, ſo mußte es wohl ſein — doch ſie 
waren und blieben getrennt durch das eine unüberwind⸗ 
liche Hinderniß: die Glaubensverſchiedenheit. Es erfaßte 
mich ein wahrer Abſcheu vor der Komödie, die da ge 
ſpielt wurde, und daß Alice darin die Hauptrolle 
übernommen hatte, wie wehe that das mir! War 
das Egoismus oder philoſophiſche Ergebung? Ich weiß 
es nicht. - 
Jeder schien froh zu jein, als Gräfin Roſenthal 
das Zeichen zum Aufbruch gab. Selbſt der alte Graf 
hatte ſich aus ſeiner Lethargie aufgerafft, und ſeine Tochter 
auf die Stirn küſſend, ließ er ſich von ihr in ſeine Ge 
mächer führen. an - | 
Nachdem Madanıe Tiſſon mir noch auseinanderge⸗ 
ſetzt hatte, daß die Rebhühner nicht gut gebraten, die 
Paſtetchen auch nicht ganz à la frangaise bereitet 
waren, eilte ich zu Graf Leopold, um ihm über Alles 
Bericht zu erſtatten. Da er nicht ſelbſt an den Diners 


theilnehmen konnte, liebte er es, wenn ich ihm darüber 


erzählte. 
itehen, denn ich vernahm leiſes Schluchzen. — Da kniete 


Comteſſe Alice am Bette ihres Bruders, das Haupt in 


ihten Händen verborgen und weinte und ſchluchzte laut. 


(ortjegung. folgt.) 


Leiſe trat ich in ſein Zimmer, blieb aber plötzlich 
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ET 


Bismarck geordnet ſein, und noch mehr als das, Herr 
von Keudell ſoll in Rom die Grundlinien des Buͤnd⸗ 
niſſes ſchon feſtgeſtellt haben, das vor dem Taufbecken in 
Potsdam ſichtbar in die Erſcheinung treten ſoll. Neben 
dem diplomatiſchen Erfolge alſo, den Fürſt Bismarck in 
der egyptiſchen Frage ſoeben über die Weſtmächte davon⸗ 
getragen hat, indem er Frankreich und England, welche 
zur Selbſthilfe zu greifen ſich anſchickten, nöthigte, an 
Europa zu appelliren, und dabei die Türkei in die denk⸗ 
bar günſtigſte Poſition brachte, dieſelbe Türkei, der in 
ſeinen weitausſehenden Plänen eine bedeutende Rolle zu⸗ 
gewieſen iſt; neben dieſem diplomatiſchen Erfolge alſo 
vollzieht ſich der Ausbau jenes politiſchen Syſtems, das 
Fürſt Bismarck aus dem alten Bunde inaugurirt hat, 
um die konſervativen Intereſſen gegen den Weſten ſicher⸗ 
zuſtellen. Dieſer weitreichende Erfolg iſt es, der den 
deutſchen Kanzler geſund gemacht hat, und deshalb wird 
er friſch und kräftig an dem Taufbecken von Potsdam 
erſcheinen, um das ſich die illuſtre Geſellſchaft ver⸗ 
ſammeln wird, das den Mittelpunkt eines überaus ſel⸗ 
tenen Familienfeſtes bilden wird, das aber auch einen 
hochintereſſanten und ſehr ernſten folitiſchen Hinter⸗ 
grund hat. 

— Aus Belgrad meldet man, daß ſich König 
Milan anläßlich des Empfanges der radikalen Skupſch⸗ 
tina⸗Minorität in ebenſo ernſter als beredter Weiſe über 
die Gefahren verbreitete, welche aus einer fortgeſetzten 
Abſtinenzpolitik für die Intereſſen des Landes hervor⸗ 
gehen müßten. Zugleich ging aus den Aeußerungen des 
Königs hervor, daß ein Kabinetswechſel gegenwärtig 
ſchwerlich eintreten wird. Inzwiſchen ſcheinen die Nas 
dikalen feſt entſchloſſen zu ſein, ihre Abſtinenzpolitik nicht 
aufzugeben. 


— Auch der Sultan ſcheint zu denken, das Ge: 
heimniß ſei die Bürgſchaft des Erfolges. Es iſt den 
Blättern in Konſtantinopel verboten, auch nur 
den Namen Egypten zu nennen. Trotzdem ſcheint 
ſich die öffentliche Meinung in Konſtantinopel, einem 
Schreiben der „P. Corr.“ zufolge, die egyptiſchen Vor⸗ 


gänge ziemlich gut zu recht zu legen. „Man weiß ſehr 
wohl, daß Frantz eich und England der Pforte urſprüng⸗ 
lich jede Einmiſchung in die egyptiſchen Angelegenheiten 
unterſagt haben und daß die Zirkularnote, in welcher 
die Pforte für die Türkei das Recht der Intervention 
beanſpruchte, anfangs an dieſem Verhältniſſe nichts ge: 
ändert habe. Jetzt dagegen — ſo flüſtert man ſich in 
türkiſchen Kreiſen zu — bitten Frankreich und England, 
ja beſchwören ſie die Pforte, daß ſie Kommiſſäre und 
Tuppen nach Egypten entſende; der Sultan aber ſei 
Derjenige, der es ſich reiflich überlege, ob er ſo handeln 
ſolle oder nicht. Es beſteht in London und in Paris 
das Mißtrauen, daß die egyptiſche Bewegung nur eine 
andere Form der panislamitiſchen oder arabiſchen Be: 
wegung ſei, welche in Algerien, Tunis und an der 
Grenze von Tripolis ſich bemerkbar macht, daß alle 
Füden dieſer Bewegung von hier aus geleitet werden 
und daß man daher die Wurzel des Uebels ſelbſt' in 
Konſtantinopel zu ſuchen habe.“ 


Tagesneuigheiten. 


— d. Aus der Lodzer Chronik. Es waren einmal 
zwei Brüder, der eine hieß Praßer und der andere La⸗ 
zarus. Bei Lebzeiten des Vaters vertrugen ſie ſich recht 
gut; als dieſer aber. verblichen war, da kaut es zwiſchen 
ihnen zu Mishelligkeſten. Lazarus zog fort, weit fort in 
fremde Lande und nahm ſich dort ein Weib, das er 
ſeiner würdig befunden hatte. Da wollte der Herr 
ſeinen Diener prüfen und ſchickte eine ſchwere Krankheit 
über ihn, ſo daß er unfähig war zu jeglicher Arbeit. 
Sein Weib aber hielt treu zu ihm und pflegte ihn, wie 
man ein Kind pflegen muß. Nach einiger Zeit begab 
ſich das Ehepaar wieder in des Mannes Heimath zurück; 
dort glaubten ſie, werde es ihnen beſſer ergehen, weil ja 
ſeine Anverwandten dort lebten.“ 

Der Vater hatte ſeinen Kindern ein reichliches Ver⸗ 
mögen hinterlaſſen und den Praßer zum Verwalter ein⸗ 
geſetzt. Auch dieſer war auf die Suche gegangen nach 
einem Weib und er hatte eines gefunden, ſchön, blühend 
— aber ſtolz, weil es ſich ſeiner körperlichen Vorzüge 
bewußt war. 

Als nun, der Bruder ihres Gentals eee 
war, krank, ſiech, da wollte fie Ihn nicht als ihren 
Schwager anerkennen, nicht mit deſſen Frau reden. Und 
ſo war der arme Mann gezwungen, weitab von ſeinem 
leiblichen Bruder zu wohnen. Des Praßers herriſches 
Weib führte g x eh) 
dort wie einſt im 15 uſe des ale Praßers. 
kränkte e an fir und er erlangte durch eine 
Gemahlin, da er ſelbſt 255 unfähig war, mit Nachdruck 
vom Bruder das väterliche Erbtheil. 
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Durch fleißige arbeit aber ehr ſich das 
brave Weib un 40 des Leibes Bedarf für ſich 
und ihren kranken Faun der bitter lächelnd in der 
Stube cen wege 
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Doch erntete er 


roßes Haus und der Gäſte verkehrten viel 


nn der Bm Dub ih, in 


te, Herr Anton Kovacs, 


reichem Geſpann fährt. Nie wirft er einen Blick in 


die Krankenſtube; denn ſonſt würde er die Noth ſehen, 


die feine Anverwandten bedrängt; er ſpeiſt Auſtern, wenn's 


darauf ankommt, und läßt ſeinen Bruder darben. Vielleicht 
wird man aber einſt mit Fingern auf ihn weiſen und 
auf ſein ſtolzes Weib, das in Sammet und rauſchende 
Seide gekleidet iſt. 

Doch genug, ich darf nicht weiter reden: Denn bei 
alledem iſt ja der Praßer ein angeſehener Herr und es 
könnte mir ſchlecht ergehen, wollte ich mehr plaudern. 
Die Wände von des Lazarus Stube aber wiſſens und 
die Vöglein, die vor deſſen Fenſter fliegen, ſingen das 
alte Lied vom Bruder mit der hartherzigen Frau. 

— Nur in großen Städten bietet der ſchroffe Ge⸗ 
genſatz von Licht und Schatten dem unbefangenen Be⸗ 
obachter Gelegenheit, das menſchliche Leben in ſeinen 
tiefiten Tiefen kennen zu lernen und daraus jene Reſultate 
zu gewinnen, welche die Grundlage einer umfaſſenden 
Menſchenkenntniß bilden. 

Der Selbſtmord z. B. wird auf dem Lande als 
ein außergewöhnliches Ereigniß betrachtet; bei uns in 
Lodz gehört er auch nicht zu den Seltenheiten und wird 
als bedeutungslos angeſehen. So urtheilt die große 
Menge; aber der einzelne Beobachter wird und muß in 
dem ſchon mehr epidemiſchen Charakter, den der Selbſt⸗ 
mord hier ſeit einiger Zeit angenommen, das traurige 
Ergebniß einer um ſich greifenden Demoraliſation er⸗ 
kennen; er muß zu der Uleberzeugung gelangen, daß die 
ſtille Welt des Gemüths und das aus ihr reſultirende 
ſittliche Gefühl in dem Grade allmälig verſchwinden, in 
welchem das materielle Streben an Intenſivität zunimmt 
und nach allen Richtungen hin ſich entfaltet. Seit 
Donnerſtag zirkulirt abermals das Gerücht von einem 
Selbſtmordverſuch in unſerer Stadt. Nach genauer Er⸗ 
kundigung ſind wir in der Lage, unſeren geehrten Leſern 
die Mittheilung zu machen, daß dieſes, jedenfalls nur 
von klatſchſuchtigen 8 Leuten aufgebrachte Gerücht rein aus 
der Luft gegriffen iſt. 

— Vor einigen Wochen brachten wir die Nachricht, 
daß das Poſtdepartement das Briefporto von 7 auf 
6 Kop. zu ermäßigen beabſichtigte. Dieſes Gerücht wird 
neuerdings von den ruſſiſchen Blättern beſtätigt. 

— Aus Busk wird uns von einigen Lodzern ge⸗ 
ſchrieben, daß das erſte Stadium des Badelebens be⸗ 
reits begonnen hat, die Saiſon entfaltet ſich, denn viele 
Patienten wandeln an den Quellen, und begegnet man 
auf den Spaziergängen Beſuchern aus Nah' und Fern, 
die durch den reichen Heilſchutz hieſiger Thermen Geneſung 
und Linderung hoffen. Denn: 

Unerſchöpflich ſtrömen jene Quellen 

Die Kranken wie Muſik des Lebens rauſchen, 

Und Mancher hat an jenen heil'gen Stellen 

Sich Jugendkraft für Siechthum einzutauſchen 

Mit Glück verſucht. 


Das ſchönſte Wetter hat ſich über bie dortige Ge⸗ 
gend ausgebreitet, und wenn dleſer inländiſche Badeort 
ſich in Bezug auf Comfort, Eleganz ac. mit den 
ländiſchen nicht meſſen kann, ſo iſt wieder der nicht un⸗ 
bedeutende Umſtand in Erwägung zu ziehen, daß hier 
auch minderbemittelte Patienten bei einem viel billigeren 
Lebensunterhalt als im Auslande eine Kur unternehmen 
können. 

— Die Baumwollenbranche hat ſich in der letzten 
Zeit im ruſſiſchen Reiche inel. Polen ungemein raſch ent⸗ 
wickelt. Dem amtlichen ſtatiſtiſchen Ausweiſe zufolge, 
wurden im Jahre 1881 Baumwollgewebe für die Summe 
von 151 Mill. Rbl. erzeugt. Die Baumwolleneinfuhr 
iſt ſeit 1860 bis nun, alſo im Verlaufe von 22 Fahren, 
um das Vierfache nämlich von 2 auf 8 Mill. Pud ge⸗ 
ſtiegen. 

— Morgen, Montag, den 12. d. M. 
große Pferdemarkt in Ciechanowce, 

— Aus der Thierwelt. Daß Katzen junge Hunde 
und Hunde junge Katzen ſäugten, it ſchon öfter dag ge⸗ 
weſen; allein ein Fall ſeltener Art wird uns aus Turek 
gemeldet. 

Dem dortigen Bürger T. brachte kürzlich ein 
Knabe einen kaum fingerlangen blinden Edelmarder, dem 
er durch ein paar Tage löffelweiſe Milch einflößte. Als 
nun die Hauskatze Junge warf, wurde ihr der Marder 
verſuchsweiſe angelegt und ſiehe da, ſie litt es geduldig; 
der Marder und die jungen Katzen ſpielen jetzt zuſam⸗ 
men in den poſſirlichſten Sprüngen. Erſterer folgt dem 
Rufe ſeines Herrn, ſaugt aber noch immer an ſeiner 


Pflegemutter. 
— Auch ein Drohbrief. Die „Preßb. Ztg.“ 
ſchreibt: „Der Kanzelliſt beim Preßburger Grundbuchs⸗ 
erhielt vor wenigen Tagen 
ein frankirtes Schreiben folgenden Inhalts: „Wenn Sie 
Ihr böſes Maul nicht halten und auf die Iſraeliten 
ſchimpfen werden, Rn — 5 ſchachte 840 Unter 
dieſen Worten war ein 15 riffe nach 
oben gezeichnet. Das See Ae mit rr Ausrufe: 
„Sie Chabadidl!“ — Herr Kopges 55 ſich veranlaßt, 
den Brief der hieſigen Staatsamval tſchaft zu übergeben, 
mit der Bitte, diesbezüglich im eigenen Wirkungskreiſe 
zu verfügen; wenn jedoch die Staatsanwaltſchaft ſich für 
nicht kompetent halten würde, den Brief ſammt Kouvert 
dem königl. 5 ä — von eee. 5 


beginnt der 


aus⸗ 


Der Drohbrief und ſein Adreſſat find in Preßburg Ge⸗ 
genſtand allgemeiner Heiterkeit. 

— Nankee⸗Humor. Ein berühmter amerikaniſcher 
Advokat, der auf eine mehr als ein Menſchenalter um⸗ 
faſſende Praxis zurückblickt, wurde jüngſt gefragt, welches 
die unangenehmſten und ſchwerſt zu befriedigenden Clienten 
ſeien, die ihm im Laufe ſeiner Erfahrungen vorgekommen 
wären. Da es eine Dame war, welche die Frage ge⸗ 
ſtellt, wollte der Gefragte zuerſt nicht recht mit der 
Sprache heraus, ertheilte jedoch, da man immer lebhafter 
in ihn drang, endlich die folgende Antwort: „Ein 
Mädchen, das verheirathet ſein will, eine Frau, die ge⸗ 
ſchieden ſein will, und eine alte Jungfer, welche gar 
nicht weiß, was ſie will.“ 

Lotterie. Am 9. Juni, das iſt am 1. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie, ſind 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 


Ro. Silb. 75,000 auf Nr. 11,778 
I . 
„ „ 1.580 RE 
3 14000 995 
" * 1 ‚000 * 7 13,1 19 
5 1,000 „ „ 22,442 


Nr. 3,487, 3 595, 3,681, 4,512, 5,071, 5,122, 
8,101, 11,030 zu je 400 Rbl. 


Telegramme. 


Berlin, 10. Juni. Der Prozeß gegen Mommſen 
wegen Beleidigung Bismarck's findet am 15. Juni ſtatt. 
Prag, 9. Juni. Der der Vollendung nahende 
Bahnhof in Loboſitz, auf der Libochowitzer Sekundärbahn, 
ſtürzte zuſammen und begrub mehrere Arbeiter im Schutte. 
Zwei derſelben ſtarben ſofort. Der Einſturz erfolgte 
wegen der mangelhaft konſtruirten Decke und Weichen 
der Fundamentmauer. f 

Nikolsburg, 9. Juni. In Folge vorgefundener 
Brandbriefe wurden während der vergangenen Nacht 
ſpezielle Vorſichtsmaßregeln angeordnet. Hundert Mann 
patrouillirten fortwährend durch die Straßen der Stadt; 
außerdem ſtand die Feuerwehr bereit. Die Aufregung 
iſt hier eine unbeſchreibliche. Aus den naheliegenden 
Orten werden ununterbrochen Brände gemeldet. In 
Polau entſtand geſtern Nachmittags in dem Hauſe des 
Bürgermeiſters ein kleines Schadenfeuer. In dem Orte 
Schrattenberg wüthete den geſtrigen Nachmittag über eine 
Feuersbrunſt. Soeben kommen aus Schrattenberg und 
Temmau bei Lundenburg Nachrichten über daſelbſt aus⸗ 
gebrochene Brände. 

Paris, 9. Juni. Die Verhandlung über die Stu⸗ 
dentenkrawalle endigte mit einer Freiſprechung von Allen, 
mit Ausnahme eines Einzigen, der 100 Franks Strafe 
zu bezahlen hat. 

Rom, 9. Juni. Der hier verſammelte Kongreß 
der Freimaurerlogen Italiens hat an Stelle Garibaldi's 
Giuſeppe Petroni zum Großmeiſter und Luigi Caſtellazzo 
zu deſſen Sekretär ernannt. Garibaldi's Teſtament 
wurde in Mailand aufgefunden. 

Dublin, 10. Juni. Der Gutsbeſitzer Bourke in 
der Graſſchaft Galway (Irland) iſt ſammt den ihn es⸗ 
kortirenden Dragonern ermordet worden. 8 

Caprera, 9. Juni. Garibaldi's Leiche wurde am J 
8. d. M. um 5 Uhr nachmittags auf dem Kirchhofe 
beſtattet. Repräſentanten von 300 Vereinen waren an⸗ 
weſend. Der Sarg war mit hunderten Kränzen bedeckt. 
Auf den Kriegsſchiffen wurden bei der Grablegung 
Kanonenſchüſſe gelöſt. 1 


(Die Nachrichten von der ebnen der Leiche 
Garibaldi's waren verfrüht. Der letzte. Wille des 
greiſen Helden wurde auf Wunſch des italieniſchen 
Volkes im Einvernehmen mit ſeiner Familie nicht er⸗ 
füllt. Sein Wunſch ging dahin, auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt zu werden. Da dies von der Regierung nicht 
geſtattet würde, jo fügte ſich ſeine 41 dem laut 
gewordenen Wunſche des Volkes, die Leiche beftattet zu 
ſehen. Aum. d. Red.) 


Coursbericht. 


ö Berlin, den 9. Juni 1882. 


100, 1 13 7 204 N — 1 EN 
ae 1117) 
0 Warſchau, den ia Sum will 
Berlin 5 8 — . « . “ ” 49 7 vr 


London — 2 — ” . * ” * * * 232 9 95 ur I 

Maris n. F Ui e. n ee e ie R 

Wien TI - — — — “ . * 83 * 65 21 * 
9 * 8 re, 16 Be 
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BILT,ANS 
Towarzystwa Kredytowego miasta Lodzi 


za 1-sze pölrocze 1881/2 roku to jest od dnig 20 Pazdziernika (1 Listopada) 1881 roku do wigeznie } 


dnia 18 (30) Kwietnia 1882 roku. 


gg 


Po2yczki na nieruchomosei udzielone 
Pozostalosé nieumorzonych pozyczek: 

Seryi I. z summy Rs. 1,396,000 wynosi 

11 x 2,550,000 „ 

III. ee „ 655,900 „ 


Kassa w gotowiznie 

Bank Handlowy w Kodzi 
a, do podniesienia kazdego czasu . 
b, do ; 7 

Bank Handlowy w Warszawie 


Listy Likwidacyjne w summie nominalnej wartosci 


Obligacye Wschodnie 85 


Zaliczenia na oplate kuponow od Listöw wylosowanych 


Zaliezenia rozmaite 3 
Rata Listopadowa. 1881 r. 


Nieruchomos@ Towarzystwa pod Nr. 427 W Eodzi 


Koszta budowy domu pod Nr. 427 l 
Koszta sprawionych mebli, utensiljöw i bibloteki 


Fryderyk Hassenmeyer (reszta naleznosci za sprzedang posesyę pod Nr. 428) 


PASSYWA. 


Listy zastawne w obiegu Seryi I-ej . . 
dto, 2-6) } i 
dto. 3-e 8 


Naleznosé za Listy Zastawne wylosowane ubieglych pölroezy 


Naleznosé za ubiegle Kupony h 


Fundusz na zaplate Listöw wylosowanych platnych 1 Maja 1882 r. Rs, 34,500 


a po straceniu zdyskontowanych 


Fundusz na zaplate Kuponöw platnych 1 Maja 1882 r. 


a po straceniu zdyskontowanych 
Kaucyi Stowarzyszonych 
Wplywy na rate Majowg 1882 r. 
Fundusz na wygotowanie Listow i Kupondw 
Funduszu z procentöw F 

5 z kur - x 

er z dyskonta 8 

„ na koszta Administracyi 
Kapital zasobowy w röznych walorach . 
Kapital w zaliezeniu do funduszu losowania 
Depozyta prywatue w gotowiznie 


Towarzystwo posiada w zachowaniu: 
W banku Handlowym w Kodzi: 


w Listach likwidacyjnych stanowigeych wiasnosé Towarzystwa 


w Öbligacjach Wschodnich dto. 


w gotowiznie i Listach Zastaw. stanowigce depozyta z wyplat pozyczek . | 
v listach Zastawnych i Kuponach, Kaucya Kassye > . - 
w Banku Polskim w Warszawie, w gotowiznie stanowigce depozyta z wyplat pozyczek 133 | 15 
w Kassie wlasnej w Listach Zastawnych i Kuponach stanowiace 


— 


Dodajge depozyt Kassy Przezornosei i pomocy pracujacych w Towarzystwie, 2 koncem 


1 pölrocza 1881/2 wynoszgey, 2 
a mianowicie: 
w gotowiznie a 3 0 . 
w Listach Zastawnych Towarzystwa Kredytowego 


Prima echt Emmenthaler Schweizer- Käſe, 
Holländiſchen Mai-Käfe, 
Limburger-Käſe in Staniol in 
Stück à 2 f. Z. G. 
. Olmützer-Käſe, 
Feinſten Edamer-Käfe, 
„ Parmeſan-Käſe und 


beſten Schmand-Käſe in Staniol 
empfing und offerirt 


Carl Osw. Bauch, 


früher Rud. Scholz, 
3—1 Petrokowerſtr. 756 gegen. J. Heinzel's Palais. 


Ein Mann, 


welcher mit der Dampfmaſchine gut vertraut iſt, ſucht 
irgend wo eine Stellung als Maſchiniſt. 
Näheres in der Red. 9 


* 
5 


Cine Pohuung 


beſtehend aus 2 Zimmern und Küche vom 1. Juli l. J. 
ab zu vermiethen. f 
Das Nähere zu erfragen beim Eigenthümer, Petro⸗ 
kowerſtraße Nr. 731. 5—1 
Peaaxtopz u HUsaarem eonon 3oneps. 


AKTYWA. 


za 7 dniowem wypowiedzeniem 


Rs. 1,137,506 k. 18 
„ 2,474,637 „ 53½ 
„ 355.900 „— 4,268,043 71% 


473 71 


25,200 — 
101,700 | — 
65,299 | 68 
38,256 | 61, 
27.000 | — 
6 25 
6,237 71½ 
‚688 13½ 
9,907 | 97½ 
g N 110,771 57 
. | 4,724 1721, 
| 5,000 | 
4,664,310| 09 


Rs. 46,900 
Rs, 30,000 


>) 
* 
2 


Rs. 1. 137,500 
„ 2.474.600 
„655,900, 4,268,000 — 
38,300 
| 10,492 50 


4,150| 30,350 — 
Re. 107,562 kop. 50 
25 


1 x =) 107,537 
I 


18 


. . | 
Rs. 225,966 k. 25% 


| 797 | 141, 
43 k. 717, 296,010 | 17 
| 4,451 | 127, 


| 


DEPOZYTA. | 4,664,310 Ku 


| 46.900 | — 
230,000 — 
9,382 | 93 
1025 


ra 
10,492 | 50 


depozyta prywatne 
97,933 | 58 


Razem 


+ 


Rs. 227 kop. 580 


miasta Lodzi 1 1250 4,477 58 
W ogöle 3 - | 102,411 | 16 


„Soeben erhaltene 
Galanterie⸗Waaren: 


1) Portemonnaies. 

2) Brief⸗Taſchen. 

3) Cigarren⸗Taſchen 

4) Feine Damen⸗Schuhe und Pantoffel. 

5) Damen- und Herren⸗Kragen und Manchetten. 
6) Feine Herren⸗Kravatten. 

7) Bijouterie, verſchiedene 

8) Echte goldene Kinder⸗Ohrringe. 

9) Hemd: und Manſchetten⸗Knöpfe. 

10) Feine Neceſſaire. 

11) Kleine und große Album. 

12) Die vielgeſuchten Gretchen⸗Taſchen. 
13) Plattirte Waaren, wie: Löffel, Gabel u. Meſſer. 
14) Revolver⸗Feuer⸗Zeuge 70 Kop. pr. Stück, 

15) Taſchen⸗Meſſer und Scheeren. 

Alle dieſe Waaren zu ſehr billigen Preiſen 


empfiehlt 6—1 
Adolf Butschkat. 


Eine Bonne, 
die der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig auch 
im Nähen bewandert iſt, und zur Unterſtützung der Haus⸗ 
frau dienen kann, wird geſucht. 
Näheres Exp. d. Bl. 3-1 


Aossosemo Lieusypom, 


* 


| Ruble rope 


Dyrekcya Towarzystwa 
Kredytowego miasta Lodzi. 

W zastosowaniu sie do $. 66. Ustawy Towarzystwa, 
Dyrekeya podaje do powszechnej wiadomosei: Billans 
stanu Tow. Kredyt. tutejszego, po koniec I-go pöl- 
rocza roku finansowego 1881/2, to jest za ezas od 
d. 20 Pazdziernika (1 Listopada) 1881 po wigeznie 
dzien 18. (30.) Kwietnia r. b. oraz ze przy odbytej 
d. 13. (25.) Maja r. b. rewizyi przez Prezesa i 
dwöch ezlonkow komitetu Nadzorczego, kassa To- 
warzystwa i ezynnosei biurowe Dyrekcyi, znalezio- 
ne zostaly W nalezytym porzadku, jak to zakom- 
munikowany Dyrekeyi, sporzadzony przy rewizyi pro- 
toköt dowodzi. 

Lodz, dnia 7 Ozerwea 1882 r. 
Prezes: L. GROHMANN. 
Dyrektor Biura: A. Rosicki. 
— — —— Fe 


Dankſagung 
für die Hebamme Frau N. SANDLER. 


Für die meiner Frau und meiner Tochter erwieſene 
Hilſe und Aufmerkſamkeit bei deren Entbindung von 
Seiten der Hebamme Frau Sandler, kann ich nicht 
unterlaſſen, ihr öffentlich meinen Dank auszuſprechen. 
Ich will mich nicht in weitläufige Erörterungen ihrer 
Kenntniſſe in ihrem Fach einlaſſen, was auch, wie ich 
höre viele andere ariſtokratiſche Familien beſtätigen 
können, die ihre Hilfe in Anſpruch nahmen, und auch die 
Aerzte⸗Accoucheure bezeugen können, jedoch ſolch eine 
Erfüllung der Pflichten und Pflege der Kranken wie die 
von Frau Sandler iſt ſelten unter den Hebammen zu 
finden und dieſerhalb erlaube ich mir fie allen bekann⸗ 
ten und unbekannten. Damen zu empfehlen, die Accou- 
cheur-Silfe bedürfen. 

Frau Sandler wohnt in Lodz in der Zawadzka⸗ 
Straße im Hauſe des Herrn Paſtor Rondthaler neben 
dem Hauſe Döring, wo ſich das Polizeiamt befindet und 
verdient, nachdem ſie nicht intereſſirt iſt, und auch den 
Min derbemittelten und Armen bereitwillig und hilfreich 
beiſteht und ſich mit dem für ihre Mühe überreichten 
Honorar begnügt, die beſte Empfehlung. 

Nochmals in meinem als auch im Namen meiner 
Frau, Tochter und meines Schwiegerſohnes der Frau 
Sandler öffentlichen Dank ſagend ſind wir überzeugt, daß 
auch andere Familien gewiß nicht unterlaſſen werden, ihr, 
wo ſie ſich in ihrem Fach als tüchtig bewieſen und ſich 
auch das vollſte Vertrauen erworben, mit einem gedruck⸗ 
ten Wort öſſentlich den Dank auszuſprechen. — Beſſer 


F. Kühnel. 


ſpäter als gar nicht. 
Das Aelteſten-Amt der Bürer-Iumun g 
d 2 


Lodz. 
Zu der am Mittwoch den 28. d. Mts. Nachmittags 


4 Uhr ſtattfindenden 


N 
Ouartal-itzung 
werden alle Mitmeiſter freundlichſt ER 
3—2 Der Vorſtand. 


Cine Garnremiſe 


wird zu miethen geſucht. Von wem? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 3:1 


Deutſches Theater 
Konſtantiner⸗Straße. BE 
Sonntag, 11. Juni l. J. 
Zum erſten Male: 
Geld wie Heu! 


Poſſe mit Geſang in 5 Bildern von Görlitz und Jacob⸗ 
ſohn. Muſik von Conradi. 


Novität! Novität! 


Morgen Montag, den 12. Juni 
Zum 2ten Male: 


Gaveaut, Minard & Comp. 
Poſſe in 3 Akten von Gondinet, deutſch v. A. Aſcher. 


Mittwoch, den 14. Juni l. J. 


Zum Benefiz für Hrn. Blaise. 


Lorbeerbaum 


Veetlelſtab 


von Carl Holtei. 
A. Kliesch. 
Sehnellpressendruek von Leopold Zoner. 


— — — — 
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